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Der Feminismus bereichert die stThıchen Verstehensweisen menschlicher
Identität, weil die Implikationen hinteriragt, die Geschlecht und Sexualität
das Gebilde der Persönlichkeit und sozilale Systeme aben, 1n denen
Identitäten geiormt und ausgedrückt werden. Heutige feministische Beireiungs-
theologinnen* unterstuüutzen das tradıtionsreich!: Bemühen der thropologlie,
Charakterzüge der Menschheit herauszuarbeiten, die allen gleich sind.% Doch
etonen diese Wissenschaftlerinnen den Einifluss des Geschlechts auf die nter
pretationen dessen, Was Menschsein ausmacht, indem S1e aul drei omplexe
Wirklichkeiten auftmerksam machen, die das Gebiet VON Bildung und Vers  N1Ss
der en deNnijeren: Diffierenz, Marginalität und achtdynamiken. Ange
sichts dieser drei Wirklichkeiten estehen feministische Theologinnen araul,
dass ANSCHICSSCIHC hristliche Ausdrucksiormen VOIl Geschlecht und dentität

Gemeinschaften auftreten können, die reilexive, inkarnatorische
S: praktizieren. Theoretische usdrucksformen des enschlichen MUusSsSen sich
on miıt und Rüc  indung auft das konkrete Leben und die täglichen

Kämpfe VOIl HFrauen und Männern ntialten Diesen Prozess, den und VOIl dem
Aaus die serlöseste der Theologisierung stattäindet, nenn Ada Marıa 1SAaSı-
Diaz I0 cotidiano la UCNGa (das Alltägliche und der Kampf).®*
Die feministisch-theologische Diskussion eCc vier wichtige Punkte 1
mı1t menschlicherenıunter dem Geschlechtsaspekt aul:;

Darstellungsversuche menschlicher Identität Im Verhältnis ZUMmM Geschlecht MUSSEN
umrahmt Semn DOM Ringen rechtes Verstehen und rechte Praxıs In ezug auf
Differenz.
Zeitgenössische TheologInnen behandeln die Geschlechterirage weder reduktiv
noch uniıvok. jele Diskussionen 1 katholischen Umiüeld, die sich SONS sehr
unterscheiden, nehmen übereinstimmend All, dass das Geschlecht einen Einifluss
auft en: hat Und viele bestätigen die Existenz iundamentaler Differenzen
zwıischen weiblichen und männlichen Menschen. Weıil dies 1St, IMNUSS eine
geschlechtsorientierte theologische Analyse VOI dentität cht Asymmetrien
der Männern und HFrauen zugeschriebenen Qualitäten, Verhaltensweisen, en
oder Stelungen untersuchen. 1ne solche Analyse INUSS auch agen, welche
Asymmetrien wWenllNn solche überhaupt 21Dt sich AaUus authentischen Dineren
ZeN und/oder universalen und unveränderlichen harakteristika VOIl Männern



IIl und Frauen ergeben und daher legitim Sind;: welche auft tatsäc  en Differenzen
Iheologischer ©  en, die ZU Nutzen der einen und Unterdrückung anderer manipuliertDıiskurs und ausgeschlachtet werden, und daher leg1itim SINd; und weilche Dinerenzen

widerspiegeln, die konstrmert und reproduziert SINd, und daher egen
stand ständiger Überprüfung und Revisıon sSelin IMNUSsSenN
Feministische Theologinnen sehen DiNlerenz sich als notwendige und reiche
Ressource. Elizabeth Johnson71 dazu die elıshel‘ VOIl reLorde
„Verschiedenheit L USS NIC. ediglich geduldet, sondern einen Schatz not
wendiger Oları  en gehalten werden, zwischen denen UNsSeTe Kreativität WIe
eine Dialektik zündet Erst dann ist die Notwendigkeit der gegensellgen
Abhängigkeit unbedrohlic Nur dieser Interdependenz verschiedener en,
die anerkannt ıınd gleichwertig Sind, kann sich die ausbreiten, eUue eiINS-
welsen 1n der Welt sııchen Verschiedenheit ist die ursprüngliche und
mächtige Verbindung, aus der ersönliche geschmiedet wird.‘“4

Shawn Copeland ImMmm: dem und dass „Differenz den authent!:
schen Kontext gegenseltige Abhängigkeit“ bilde Ja SORAaT: „Die Interdepen-
denz der Dilfierenz ist e1ine entscheidende Bedingung der Verwirklichung uUuNnseres

wahren, vollendeten Menschseins.“>
Kür feministische Theologinnen esteht Identitätspluralität Adus mehr als NTter:
SC 1n Sexualıität und Geschlecht, el diese aber sicherlich em
entdec In WIe den Humanwissenschaften, eine Reihe theologischer OS]1-
tionen ber die gyroiße Bedeutung sexueller Differenz persönliche dentität und
sozijale en
Liberale eministinnen, welche die menschlichen Gemeinsamkeiten ınterstrel-
chen, sehen Geschlecht als zulälligen aktor der menschlichen enu: und
ohne notwendiges Tor SO7z1lale Rollen © Kıne zweiıte Teministische Position
betrachtet kulturelle Interpretationen VOI Geschlechterunterschieden, die auf
körperlichen erkmalen basıeren, als ädoyer geschlechtsspezilsche nter
schiede Erfahrung, en und Tun durch die Positionlerung VOL Frauen als
auptträgerinnen bestimmter menschlicher Werte und Char.  ers WI1e z B
nährende und sorgende Praktiken, die kulturell als „weiblich“ bezeichnet WeI-

den./ In elner dritten onstruktion 65561 aps ohannes Paul 11 und ähnlich
eingestellte atholische TheologInnen dem Komplex Geschlecht eine ontolog1-
sche Bedeutung bel, die Männern und Frauen sich jeweils ergänzende, aber
uınterschiedliche relig1ös-symbolische Mediationen, Autoritätsgestalten und 1a
illale und gyesellschaftliche en zuwelst. Der Past ekr. „Weiblichkeit
und Män  el ergänzen einander nicht NUur Uuntie physischem und psychischem,
sondern unter ontologischem Gesichtspunkt. “ Diese komplementäre Natur MaC
möglich, „ohne nachtelige Folgen die Tau auch einen gewissen Rollenunter:
schied anzunehmen, insofern dieser Unterschied cht das Ergebnis willkürlicher
Aufllagen 1St, sondern sich aus der besonderen Kiıgenart des Mann und Frauselins
ergibt“®. TheologInnen, welche diesen Standpunkt ntfalten, sehen 1n SC
schlechtsdifferenzierter dentität eine uranfängliche symbolische ahrheit ber
die auft Ehe angelegte Beziehungss der Menschheit sich, 1ın der sich



Identitat INdie eziehung des Ehebundes zwischen Gott und den Menschen SOWI1Ee zwischen
Christus und der Kirche abbildet.? Mannsein und Hrausein erlangen tieie relig1öse der

femmistisch-Bedeutung, die WeLn 1gnorlert oder konterkariert (wıe z B durch die Teilhabe theologischender Frauen sakramentalen Priestertum) die hristliche WwI1Ie die menschliche Diskussion
Gemeinschalit auft tragische Weise eNTSTeE
Feministische Theologinnen bestätigen den Einfluss der Geschlechterdifferen
auf en  a' 9 welsen aber metaphysische, relig1öse oder sozilale Determinationen
der edeutung VOI Geschlecht entschieden zurück. Diese Wissenschaftlerinnen
Sind der Meinung, die Identitäten VOI Männern und Frauen se]len 1n der DeZ:  a
ihrer geschlechtsverschiedenen Örper begründet, aber cht davon estimmt Im
Versuch, sowohl unipolares als auch binäres Verstehen VOIl X11 und Ge
chlecht transzendieren, beschreibt z B ohnson eine multipolare An thropo
logle, der EeX11. und Geschlechtscharakteristika eines ıınter einer Reihe
dynamischer Grundmerkmale S1ind. S1e das Bild „einer einzigen, aus einer
1e VOIL Unterschieden bestehenden menschlichen Na’  66 „Weder eine
binäre Auffassung VOI ZWe] Naturen, die immer als man und weliblich
vorherbes  mt SINd, och eine Verkürzung auf eın einz1ges Ideal, sondern eine
Vielfalt der Möglic  eiten, Mensch SeINIdentität in  die Beziehung des Ehebundes zwischen Gott und den Menschen sowie zwischen  Christus und der Kirche abbildet.? Mannsein und Frausein erlangen tiefe religiöse  der  feministisch-  Bedeutung, die - wenn ignoriert oder konterkariert (wie z.B. durch die Teilhabe  theologischen  der Frauen am sakramentalen Priestertum) - die christliche wie die menschliche  Diskussion  Gemeinschaft auf tragische Weise entstellt.  Feministische Theologinnen bestätigen den Einfluss der Geschlechterdifferenz  auf Identität, weisen aber metaphysische, religiöse oder soziale Determinationen  der Bedeutung von Geschlecht entschieden zurück. Diese Wissenschaftlerinnen  sind der Meinung, die Identitäten von Männern und Frauen seien in der Spezifität  ihrer geschlechtsverschiedenen Körper begründet, aber nicht davon bestimmt. Im  Versuch, sowohl unipolares als auch binäres Verstehen von Sexualität und Ge-  schlecht zu transzendieren, beschreibt z.B. Johnson eine multipolare An- thropo-  logie, in der Sexual- und Geschlechtscharakteristika nur eines unter einer Reihe  dynamischer Grundmerkmale sind. Sie führt das Bild „einer einzigen, aus einer  Vielzahl von Unterschieden bestehenden menschlichen Natur“ an: „Weder eine  binäre Auffassung von zwei Naturen, die für immer als männlich und weiblich  vorherbestimmt sind, noch eine Verkürzung auf ein einziges Ideal, sondern eine  Vielfalt der Möglichkeiten, Mensch zu sein ...“ Alle Personen werden konstituiert  von einer Reihe sich gegenseitig bedingender anthropologischer Konstanten, die  Körperlichkeit und somit Geschlecht und Rasse beinhalten. In Johnsons Modell  ist „Sexualität in eine holistische Sichtweise menschlicher Personen integriert,  statt zum Prüfstein persönlicher Iden-  tität gemacht und infolgedessen ver-  zerrt zu werden“l0, Weil die Ge-  Die Autorin  Christine Firer Hinze ist Privatdozentin in Christlicher Ethik  schlechtsidentität fließend ist, ist sie  an der Marquette University. Sie wurde an der University of  durch den geschlechtlich bestimmten  Chicago Divinity School 1989 promoviert. Ihr Bachelor's und  Körper sowohl zurückgehalten als  Master's erhielt sie von der Catholic University of America.  auch ermächtigt, sagt auch Miroslav  Ihre Forschung und ihr Schreiben konzentrieren sich auf  grundlegende Themen christlicher Sozialethik, insbesondere  Volf: „Wir müssen bestätigen, dass  die Unterschiede zwischen Männern  die verschiedenen Vorstellungen von Macht und gesell-  schaftlichem Wandel, katholisches Sozialdenken und  und Frauen unreduzierbar sind, und  wirtschaftliche und soziale Fragen, die Frauen, Arbeit und  uns gleichzeitig weigern, diese Diffe-  Familien betreffen. Ihr in Arbeit befindliches Buch, Making  renzen von vornherein festzuschrei-  a Living, sieht Unterhalt und das Einkommen katholischer  Familien unter dem neuem Blickwinkel der veränderten  ben.“11  sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse, mit denen sich  Frauen, Männer und Familien heute Kkonfrontiert sehen.  2. Darstellungsversuche menschlicher  Identität im Verhältnis zum Geschlecht  Anschrift: Department of Theology, Room 100, Coughlin  Hall, Marquette University, P.0. Box 1881, Milwaukee, WI,  müssen umrahmt sein vom Ringen um  582250  rechtes Verstehen und rechte Praxis in  Bezug auf Ausgrenzung und Randstel-  lung.  Ausgrenzung signalisiert gezwungenen und zerstörerischen Ausschluss einiger  durch andere. Und doch kann die Randstellung selbst eine privilegierte Position  für das Sehen und Hören sein; Grenzen, die Identität und gesunde VerbindungAlle Personen werden konstitmert
VoOoNn einer Reihe sich gegenseltig bedingender anthropologischer 0ONS  en, die
Körperlichkeit und SOM1I1t Geschlecht und Rasse el  en In Johnsons
ist 9  EeXU.:  a 1n eline holistische Sichtweise menschlicher Personen integriert,
STait ZU Prüifstein persönlicher Iden
utÄät gemacht und infolgedessen VeOI -

Zzerrtt werden“10. Weıil die Ge Die Autorin
Christine Fiırer Hıinze Ist Privatdozentin n Christlicher Fthik

schlechtsidentität fließend 1ST, ist S1e der Marquette University. S/e wurde der University of
durch den geschlechtlich es  mten Chicago Divinity Schoo! 1989 promoviert. Ihr Bachelor's und
Örper sowohl zurückgehalten als Master's rhielt S/IE Von der AatNOalic University of America.
auch rmächtigt, sa auch Miroslav Ihre Forschung und ıhr Schreiben konzentrieren siıch auf

grundlegende Ihemen christlicher Sozialethik, insbesondereVolf: „Wir INUSSeEN es  gen, dass
die Unterschiede zwischen Männern dıe verschiedenen Vorstellungen von Macht und gesell-

scha  Ichem 'andel, katholisches Sozialdenken undund Hrauen unreduzlerbar SINd, und wirtschaftlı7ı und sozıale Fragen, die Frauen, Arbeıt und
uns gleichzeitig weigern, diese Didie Familıen betreffen. Ihr n Arbeıt befindliches Buch, Makıng
TeNzZeEN VOI vornherein festzuschrei LIVING, sieht Unterhalt und das Finkommen katholischer

Familien unter dem Blickwinke der verändertenben.“11
sozlıalen und wirtschaftlichen Verhältnisse, mit denen sıch
Frauen, Männer und Familıen eute konfrontiert sehen.Darstellungsversuche menschlicher

Identität Im Verhältnis ZUMm Geschlecht Anschrift: Department of €eOl09y, Room 700, Coughlin
Hall, Marquette University, BOxX 188T, Milwaukee, WI,

mMuUussen umrahmt sSemn DOM Ringen {{SAÄ
rechtes Verstehen und rechte Praxıs INn
eZUg auf USgrenZUnNng und andste.
[ung.
Ausgrenzun signalisie: YEZWUN:  I1 und zerstörerischen Ausschluss ein1ıger
durch andere. Und doch kann die dstelung selbst eine privlegierte Posıtion

das en und Hören SE1IN: Grenzen, die dentität und gesunde Verbindung



II schaffen ınıen VoOonNn denen aus iderstandsversuche und Wandlung AaUSs
Iheologischer

Dıiskurs gehen können Zäune m1T Türen 0  er elektiv durchlässige Grenzen) die Heils
orte arstellen und E1 Bereicherung des CIBCNCH Vers  N1SSEeS VON dem
ermöglichen Was Menschsein ausmacht Und Heilsorte die en ngen en

authentisch menschlicher Weise garantiıeren Wenn emıiniıstinnen den Ein
uUSsSs der Geschlechtsdistinktion ezug auf dentität und TAaX1ls betrachten
sehen S16 elnerseIlts Ränder als Unterscheidung, „die en Gebilde VOl Irennung
und indung EW  eistet das 61l Muster VOI Interdependenz olge 66
die en und Grenzen sichert Und andererseIits AÄusgrenzung als
Ausschluss welcher der Interdependenz den Rücken {ällt indem sich VoOoNn

der anderen ZUTFruC.  jeht abschneidet oder S16 liminiert In dieser ınıe 1ST auch
e1iNle Pseudoinklusion sehen authentische Trennungslinien überschritten
werden und versucht die Andersartigkeit des anderen assımilieren oder

unterjochen 1 Eın Urteilen das wahrheitssuchenden Gemeinschafit
ausgeü WIN die Fähigkeit, zwischen authentischer und betrügerischer
nNklusion und Differenzierung unterscheiden, und inıtnert Kampf
estruktive Praktiken der Ausgrenzung.

Darstellungsversuche menschlicher Identität Verhältnis ZUM Geschlecht MUSSeN

dem Ringen rechtes erstiehen und rechte Praxis 1C auf Machtdynamiken
entwachsen
DIie Notwendigkeit Beziehungen und Machtauswirkungen analysieren kann
cht betont werden S16 Sind sowohl lebensiförderlicher menschlicher
en vorhanden als auch dem Was dentität erstört und orrumpie:
Theologische Anthropologien die cht sens1ibel sind Machtdynamiken die
Mensch SC11 onkretien Situationen ermächtigen und ehindern iormen und
zerschlagen Sind bestenfalls abstrakt und Jutleer SC  mmstentfTalls aber IMNDEC
rmalistisch und gyefährlich charfsinnige achtanalyse Lragt auf ınentbehrliche
Weise be1l stabilen erständnis VOI Geschlechtsidentität das fähig 1ST
authentische aufi Gerechtigkeit edacnNte JüngerInnenschaft begründen

Das tatsächliche Begreifen der WITRÜIC. menschlichen Identität AA gemeinscha
ICHeE Praktiken reflexiver Solidarität DOTAUS

Besonders feministische Befreiungstheologinnen stellen fest dass OlLldAarıta)
Nmıtten verantwortungsvoller machtsensibler etelligung der Pluralität Ve@eI-

schiedener „eru entste die unls identifizieren Reflexive Solidarıtät STE 1U

CN weltere orderung ass NAamlıc. jalogische etelligungen berührt und
herausgefordert werden USsSSsSeNN VOIl 1sziplinierter Hinwendung dem WAas die
DO.  SC  e heoretikerin Jodi Dean „C1Il situationsgebundenes €s nenn Das
situationsgebundene Drıitte STEe für der Theorle und TAaX1ls der
Anwesenher ZUZEWIESECN werden IHUSS die bestimmten „WII‘“
N1IC eingeschlossen Sind Reiflexive Solidarıtät ben heilst aktıve orge
darum dass den Rand gedrängte andere WE schon cht hineingenommen

doch wenl1gstens respektiert werden Anders als das „neutrale Dtt“ oder



Identität In„genereile andere“, das ürgen Habermas oder George Herbert ead anführen, ist
das „situationsgebundene Dtt“ WwWIe die dialogischen artnerInnen, die ein der

feministisch-es  mtes "eru en unter estimmten Umständen ın einen Kontext gyestellt theologischenund repräsentiert die spezlüschen Bedürfnisse und Fragen VOIl Personen, die eın Diskussion
erköm:  cher og u.U cht 1n eTiraCc 71e Die inladung und en
digkeit, ber dieses situationsgebundene Dritte iruchtbar nachzudenken und
dementsprechend e destabilisiert jedes herkömmliche „er„ 9 weil
dessen Mitglieder andere aufßerhalb erinnert und dazu denken
und an  e dass diese anderen m1t 1mM Blick Sind.
Für Femministinnen edeute dies, dass Plädoyers Geschlechts oder sexuelle
dentität ach innen kritisch-solidarisch se1ın mMussen innerhalb aller Gruppen,
die „Frauen” ausmachen. Man Sal 1LLUT dann ylaubwürdig „Wir Frauen“, WeNnNn

sich innerhalb VOIl Praktiken der Zusammenarbeit EWeE welche die aus-

schliels$lichen oder vereinheitlichenden Tendenzen VOI „Wir-“Aussagen entlarven
und ekämpien Tendenzen, die SprecherInnen anderer gesellsc 1C. do
minanter Gruppen besonders anfällig csind .14 Das riordert, dass rivleglerte
Frauen ugenden der Bele  arkeıt und gyeerdete Bescheidenheit 1n ihrem Um
gang miıt ihren Schwestern 1n NIC  dominanten Gruppen vıeren Aufßerdem
riordert reflexive olidarıtät, dass das situationsgebundene andere, welches 1
"er“ VOI HFrauen impliziert ist und dem der Männer 1n deren Verschieden
heiten verantwortlicher Weise eachte wird, WeLnN Feministinnen menschli-
che dentität NneUu begreifen Solidarıtät beinhaltet SOomı1t eine reflexive omponen-
te, die dentität Horm VOIl verschiedenen „eru aufbaut, denen ich teilhabe
z B a  2run sexueller Neigung, ultur, Geschlecht, Lebensumstände, Ailter,
Religion etic Gleichzeitig davon ınterschieden die „Nicht-wir”, die durch meıline
Teilhabe diesen und eben cht jenen Gruppen entstehen Es beinhaltet auch
e1ine Komponente moralischer erantwortung, aufgrun derer verantwortliche
Wahrnehmung, verantwortliches Urteilen und gegenüber denen, die eın
bestehendes „W1I“ en, gygekoppelt ist mı1t respektvoller Hinwendung denen,
die chten
erste Solidarıtät als Reflexion und Taxıls, die gemeinsame Verläss
lichkeit ın eziehung verkörpe  9 wIird S1e einer TO  e die denen Rand, die
ominante Kulturen als verschieden oder anders randmarken, besonders euer
1st. Än den Rand gygedrängte Personen Sind auch 1n besonderer Weise sensibel
Momente VOIL vorgetäuschter oder gescheiterter Solidarität und deren ONSE-

quenzen.*> In dieser 1NSIC. siıchen viele feministische Theologinnen zuneh-
mend 11 multikulturellen Feminismus einen Leitung und Einblick 1n

ezug auft Solidaritätspraktiken und -themen; einen der Bedingungen ein

adäquates erständnis VOIl „menschlich“ als man und weiblich, schwul und
hetero, als 1n verschiedenen Klassen efindliches, unter rassisch-ethnischem Ge
sichtspunkt betrachtendes und kulturellen Situationen ınterworifenes Phä

schaffen kann.1®
es beirledigende erständnis VOI menschlicher denutät als sexuell oder

geschlechtsbezogen kann VON jener hermeneutischen und praktischen Ver



Il pfllichtung ausgehen, die Dean „Iehlbare, sıtuationsgebundene und gyeölfnete Un
Iheologischer er  Ng der Menschhei i£6 nennt. 1/ Olldarıta die einen MachtvorteilDiskurs innehabende Partei 1n jedem Austausch dazıl, monologischer Rede und Handlung

zugunsten des Ringens omplexe dialogische Gegenseitigkeit widerstehen
Weil lalogische Solidarität ategien ndet, die N1IC. unterarucken und die
erlauben, die trennenden Zäune überwinden, ereıte S1E den en
NeUe besondere Solidarıtätsbünde, die ntweder Bindungen, die Urc Zunei-
SUNg gekennzeichnet SiNd, gründen oder konventionellen Bindungen.'!8 Diese
Verbindungen mMUssen, wirklich verantwortlich SE1IN, die reilexive egen
wart des situationsgebundenen en hervorrufen, das die Perspe  iven und
Belange derer vertritt, die den drängen dieses besondere „er“
melisten gyefährdet ist. So verstanden VIE reilexive Olldarıta das hermene1n-
SC und pr  SC  € Privileg der ÄArmen und Unterdrückten und das Evangeli-

fordert Ja eine bevorzugte ption die AÄArmen
Zur gyleichen Zeıt anerkennt diese des usdrucks, dass ın ystemen
LE VON Herrschait und Unterdrückung estehen:; Machtbeziehungen ex1ISteren
auch 1n springenden und kreuzenden Mikrostrukturen, welche die handelnde
dentität jedes Gesellschaftsmitgliedes einbetten. Reüilexive, jalogische Soli
darıtät erhellt die aCcC scheinbar machtloser Frauen und das schlieit
Frauen oder oHNenthc argwöhnisch beäugte Arbeiterinnen ın den Püegeberutfen
eın unge jamaikanıische Frauen, die IN0O ege für gutbetuchte, aber SC
TeC weile RentneriInnen 1n New York City anbieten, oder Südameri
kanerinnen, 1n ihrer ätigkei und Autorität innerhalb des Kreises der Familie
oder Gemeinschafft, oder SaC Frauen 1n den meılsten Familien en sich
rege  1g 1n Situationen beträc  er Machtvorteile, weil S1e oft buch:
stäblich das Leben und die Psyche der VOIlL ihnen epllegten und Bedienten
enen Egal, Makro oder Mikrover  tnisse andelnde die osıt1-

VOIl Mac  orteilen rngen reilexive arıta riordert Praktiken der Be
scheidenheit, des Zuhörens, der Reue, des respektvollen umgebens, des Adus

dem Weg Gehens, VOI en und Nehmen Egal, die eigenen Umstände
Machtnachteile erkennen lassen, rordert reflexive Solidarıtät Selbstbewuss
se1n, Courage, Mut, das prechen der ahrheıt, Widerstand, Vergebung, edul!
In dem Maise, dem Frauen und Männer sich diesem og VOIL m1t unter-
schiedlichera ausgestatteten Positionen etelligen, sSich das Gesicht
des situationsgebundenen en verändern. Und 1n dem Maxße, dem Mitglie-
der STOTMISC mMaC.  ger und Mitglieder STONMSC unterjochter Gruppen W -

ZCHI, sich ber den aun lehnen, sich anzunähern und stabile en der
Verbindung suchen, 1n dem Maiie Solidarität erfordern, dass diese
Verbindungsfäden S  19 erprobt und gestrec werden durch spürbare Inve-
on das situationsgebundene Drıitte
Reflexive olldarıta als die Matrıx Aang!|  CNn Vision menschlicher
dentität öst sich auf, WE S1Ee 1n den Köpien bleibt. Copeland
erinnert unNs daran, dass Solidarität eine quälende, EWlg edroNte Auifgabe ist
„der olg elner Gemeinschaft“19 Reiflexive Solidarität kultivierende Gemein-



Identität Inschaften brauchen Mitglieder, die gewillt Sind, beständig VOIl Neuem die schwler1-
derSC und schmutzige el auf sich nehmen und verantwortlich zwischen und
feministisch-ınter den verschiedenen olidarıtäten eben, welche die „WII'“ ausmachen, 1n theologischendenen der eichtum eINes beliebigen uc  06 ultaucht. Trinh be Diskussion

chreibt diese ynamische Bewegung zwischen olidaritäten als eine nterven
LON, die 1re uUNSeTIeE Vorstelung VOI en beeinÄlusst, indem S1e den
Gegensatz VOIl Innen und ulen Es schafft ein „unangepasstes Anderes
oder Ahnliches, das m1t immer wen1gstens Z7wel Gesten C  erge Kine, mıt der

bestätigt ‚Ich bın WwIe Da en! auft selner DiHferenz besteht, und eine,
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